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Pablo trieb sein Gespann im Laufschritt über das Gelände. Die Abstrafung der Arbeitssklavin hatte ihn erregt, er setzte daher die Peitsche häufig und hart ein, um seine vor den Wagen gespannten Sklavinnen zu Höchstleistungen anzutreiben.

Die Zugsklavinnen stöhnten und keuchten vor Anstrengung und Schmerz. Schweiss triefte aus allen ihren Poren, Rücken und Ärsche waren von dicken, roten Striemen übersät und ständig kamen neue hinzu.

Nach zwei Stunden Ausfahrt lenkte Pablo sein Gespann zurück zum Gestüt. Der verantwortliche Aufseher erwartete ihn schon. "Ausspannen und versorgen", ordnete Pablo an. Der Aufseher führte die noch immer eingespannten Sklavinnen zu einem Brunnen mit Wassertrog, dort durften sie trinken, indem sie ihre Köpfe ins Wasser tauchten. Danach wurden sie abgespritzt und in ihre Koppeln zurückgebracht.

Die Hündin
Pablo ging zum Wohnhaus. Im Vorraum kauerte in einer Ecke eine nackte Frau. Ihre Hände waren gefesselt und an der Wand angekettet. Pablo löste wortlos die Ketten und löste die Handfesseln. Sofort sprang die Frau auf, stellte sich mit gespreizten Beinen vor Pablo, Hände auf den Rücken und Blick gesenkt. Sie war wirklich gut dressiert. Eigentlich hieß sie Christine, doch auf dem Camp wurde ihr Name nicht verwendet. Sie war eine wunderschöne Frau, groß, mit guter Figur, schönen Titten, etwa dreißig Jahre alt.

Christine war bis vor sechs Monaten Sekretärin eines leitenden Beamten im Innenministerium, der auch Kunde auf dem Camp war. Bei einem Besuch Pablos im Ministerium hat sie ihn ziemlich herrisch und herablassend behandelt. Der Beamte stimmte Pablos Wunsch zu, Christine aufs Camp zu bringen. Die Polizei untersuchte ihr Verschwinden nur halbherzig und stellte den Fall bald ein.

Pablo bereitete es einen großen Spaß diese herrische Frau zu brechen und sie zu seiner willenlosen Sklavin zu erziehen. Nach zwei Monaten harter Dressur und Folter war sie gebrochen, seitdem setzte sie Pablo als seine persönliche Sklavin ein. Sie musste sich verhalten wie eine gut abgerichtete Hündin, mit dem Unterschied, dass sie wesentlich schlechter behandelt wurde als jeder richtige Hund.

Am linken Oberarm war ein großes P eingebrannt, dass sie als Eigentum von Pablo kennzeichnete. Was auch bedeutete, dass sie nur von Pablo gefickt und gefoltert werden durfte. Sie war dressiert, härteste Folter und Demütigung zu ertragen, ohne gefesselt werden zu müssen. War sie nicht gerade angekettet, musste sie mit gesenktem Blick immer hinter Pablo hergehen. 

Die Neue
Pablo winkte einem Aufseher ihn zu begleiten. Sie betraten einen Raum in dem eine blonde Frau, etwa 25 Jahre, elegant gekleidet mit den Händen an einen Haken in der Wand gebunden war. Sie war Europäerin und erst vor wenigen Stunden im Camp angekommen. Pablo sah sie zum ersten Mal. "Damit du siehst, was wir von einer Frau auf unserem Camp erwarten, schau jetzt genau zu. Du kannst dir viele Qualen ersparen, wenn du dich so verhältst wie meine Hündin hier". Dabei deutete er auf Christine, die wie gelernt hinter ihm stand.

Auf ein Zeichen hin ging sie zu einem Tisch, beugte sich mit dem Oberkörper darüber. Ihre Hände hielt sie krampfhaft an den Tischkanten fest, denn sie wusste, was jetzt kommen würde. Pablo nahm eine Lederpeitsche von der Wand und begann seine Sklavin hart zu peitschen. Sie stöhnte und versuchte die Schreie so gut es ging zu unterdrücken. Ihre Hände bewegten sich nicht von der Tischkante weg, sie wusste, dass sie ansonsten sehr hart bestraft würde. Eventuell müsste sie die Nacht mit Krokodilskrallen an den Brustwarzen verbringen oder eine ähnliche Tortur erdulden.

Nach etwa 40 Hieben stoppte Pablo die Auspeitschung. Auf sein Zeichen erhob sich P - so nannte er sie meistens, wenn er nicht Hündin zu ihr sagte - und stellte sich wieder in gewohnter Stellung auf. "Nun hast du gesehen, was wir von dir erwarten. Du wirst doch ab sofort gehorchen, oder"? fragte Pablo die Neue scheinheilig. "Lasst mich los, ihr Schweine", schrie sie. Pablo lächelte, er wusste, in wenigen Tagen würde sie ganz anders antworten.

"Häng sie an den Daumen auf, jede halbe Stunde stellst du ihr die gleiche Frage. Lass sie hängen, bis sie richtig antwortet, egal ob ihre Gelenke reißen oder nicht", sagte Pablo zum Aufseher. "Wenn du sie herabgelassen hast, sperr sie in den Kerker für Neuankömmlinge. Wir werden am Abend mit der Ausbildung beginnen", sagte Pablo und verlies, gefolgt von P., den Raum.

Pablos Reich
Pablo ging in seinen Wohnbereich im ersten Stock. Vor der Tür machte er eine Handbewegung und sofort kauerte sich P auf den Boden. Er kettete sie an. Ein harter Tritt in den Magen, und sie kroch etwas zur Seite. Im Raum waren unzählige Bildschirme, die die verschiedensten Räume des Hauses zeigten. Überall waren versteckte Kameras und Mikrofone angebracht. Nur seine Aufseher wussten davon, nicht die Sklavinnen. Er wollte sie auch kontrollieren, wenn sie sich unbeobachtet fühlten. Pablo ging zu einem Bildschirm, der den "Strafraum" übertrug und stellte den Ton lauter.

Der Strafraum
Der Strafraum war im Prinzip eine große Folterkammer, eingerichtet mit allen Dingen, die man für die Tortur von Sklavinnen brauchte. In erster Linie diente er zur Abstrafung und Dressur von Sklavinnen der ersten Kategorie, also Sklavinnen im Wohnhaus, die vermietet wurden. Pablo sprach oft für kleinste Vergehen harte Strafen aus, die erst am nächsten Morgen im Strafraum exekutiert wurden. Dadurch hatte die Sklavin eine unruhige Nacht, wusste sie doch, welch Schmerzen und Demütigungen sie am nächsten Tag erwarteten.

War der Strafraum gerade frei, konnte er auch von Aufsehern der Arbeitssklavinnen benützt werden, um eine Abstrafung durchzuführen. Gerade trieb ein Aufseher eine Arbeitssklavin in den Strafraum. Fernando war einer der brutalsten Sadisten unter den Aufsehern. Pablo setzte sich bequem vor den Bildschirm, denn er wusste das ihm jetzt einiges geboten würde.

Die Arbeitssklavin war eine üppige Dunkelhäutige. Sie wurde auf die Folterbank in der Mitte des Raumes geschnallt. Fernando war nicht nur extrem brutal, er behandelte seine Opfer wie leblose Ware. Regungen seiner Opfer interessierten ihn überhaupt nicht.

Fernando fuhr der Sklavin mit der Faust in die Fotze, bis diese darin verschwand. Das Opfer wand sich und schrie, Fernando kümmerte sich nicht darum. Danach wurden die Titten mit einem Lederriemen abgebunden und ein von der Decke hängendes Seil zwischen den Titten daran befestigt und hochgezogen. Der Oberkörper ging hoch, aber die an der Folterbank gefesselten Hände hielten die Frau jedoch zurück. Die Titten wurden dadurch extrem in die Länge gezogen und an den Ansätzen war die Haut zum Zerreißen gespannt.

Fernando holte lange Nadeln und begann die abgebundenen Titten zu durchstechen. Zehn Nadeln verzierten bereits jede Titte. Da trat Fernando hinter sein Opfer und steckte seine Schwanz in den Mund der Gefolterten. Ihr Kopf wurde weiter nach unten gedrückt und Fernando schob seinen Schwanz tief in den Rachen. Während des Fickens stieß er weitere Nadeln in die Titten.

Nach einigen Minuten zog er den Schwanz heraus ohne abzuspritzen. Er lies den Oberkörper wieder herab und löste den Lederriemen, mit dem die Titten abgebunden waren - die Nadeln blieben in den Titten stecken.

Fernando holte eine kantige Holzlatte und begann die Fotze damit zu schlagen. Nach etwa zehn Minuten war die Fotze geschwollen und aus der geplatzten Haut tropfte Blut. Wortlos band er die Sklavin los, zerrte sie an den Haaren zu einem Bock und befestigte sie dort mit nach vorne gebeugtem Oberkörper. Die Beine des Opfers wurden an den Füssen des Bockes angeschnallt. Nun holte Fernando eine neunschwänzige Katze und schlug auf den Arsch der Gefolterten. Sie schrie und röchelte vor Schmerz und ihre Stimme war schon heiser vom Schreien.

Plötzlich stoppte Fernando, holte zwei Fleischerhacken, hackte sie links und rechts in die Arschbacken und zog diese brutal auseinander. Die Fleischerhacken bohrten sich tief ins Fleisch, der Eingang für seinen Schwanz lag schön frei. Er stieß brutal in den Darm und fickte lange. Dabei zog er ununterbrochen die Backen mit den Hacken auseinander.

Nachdem er seinen Schwanz herausgezogen hatte, ging er zum Gesicht des Opfers, packte die Gefolterte an den Haaren, führte seinen Schwanz in den Mund und stieß tief in den Rachen. "Blas gut und schluck alles, sonst häng ich dich mit den Fleischerhacken an den Titten auf". Das Opfer bemühte sich redlich und schluckte die ganze Ladung. Sie würgte, vergoss aber nichts.

Fernando band sein Opfer los. Sie glaubte es überstanden zu haben, es sollte jedoch weitergehen. Ihre Hände wurden auf den Rücken gefesselt, mit einem Ruck hochgerissen und an einem Hacken an der Wand befestigt. Dadurch beugte sie den Oberkörper extrem nach vorne, ihre Titten hingen herunter. Fernando nahm eine Lederpeitsche und begann die herunterhängenden Titten zu schlagen. Fünfzig Hiebe musste jede Titte ertragen, dann beendete Fernando die Peitschung. Sein Opfer war einer Ohnmacht nahe.

Er riss den Kopf an den Haaren hoch. "In Zukunft wirst du jeden Befehl sofort ausführen, oder?" Die Gefolterte nickte sofort zustimmend. "Na also, warum nicht gleich. Damit du noch etwas nachdenken kannst bleibst du so stehen." Mit diesen Worten verlies Fernando den Strafraum.

Pablo war von der Vorstellung geil geworden. Er ging vor die Tür, kettete seine Hündin los, ein Zeichen und sie ging zu einem Tisch und beugte sich mit dem Oberkörper darüber. Pablo fickte sie brutal von hinten, den Schwanz musste sie sauberlecken. Auf sein Zeichen legte sich P wieder vor die Tür und wurde angekettet. Pablo sprach kein Wort und ging ins Zimmer zurück. Er liebte es, sein ganz persönliches Eigentum jederzeit zur Verfügung zu haben, sie jederzeit ficken und foltern zu können, wenn er Lust darauf verspürte. Sie reagierte auf jedes kleinste Zeichen und das fand Pablo ziemlich bequem. Lange genug hat er sie auch dazu dressieren müssen. 

Pablo widmete sich wieder den Bildschirmen: Es gab sicherlich weitere interessante Aktivitäten im Haus......
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